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Mehr Sozialwohnungen,
aber lange nicht genug
Düsseldorf. Die Zahl der neu ge-
bauten Sozialwohnungen in
Deutschland nimmt zu. 2016 ent-
standen 24 550 neue Sozialwoh-
nungen – fast 10 000 mehr als
2015, wie die »Rheinische Post«
(Freitag) berichtet. Das zeige ein
Bericht des Ausschusses für Stadt-
entwicklung, Bau- und Woh-
nungswesen von Bund und Län-
dern. Bauministerin Barbara Hen-
dricks (SPD) sprach von einer
»Trendwende«. Der Bund hatte die
Fördermittel für 2016 auf eine Mil-
liarde Euro verdoppelt, für 2017
und 2018 sind je 1,5 Milliarden
Euro vorgesehen. Der Deutsche
Mieterbund dagegen kritisierte,
jährlich fielen bis zu 50 000 Woh-
nungen aus der Sozialbindung.
Agenturen/nd Kommentar Seite 2

Untreue-Ermittlungen
gegen Volkswagen
Braunschweig. Die Staatsanwalt-
schaft Braunschweig ermittelt we-
gen Untreueverdachts im Zusam-
menhang mit Aufwandsentschädi-
gungen für den VW-Betriebsrat.
Das teilte die Behörde am Freitag
mit. Zum Kreis der Beschuldigten
wollte die Staatsanwaltschaft kei-
ne Angaben machen. Es soll etwa
um mutmaßlich zu hohe Bezüge
für Betriebsratschef Bernd Oster-
loh gehen. Aus dem Betriebsrat
hieß es, man halte das Vorgehen
des Konzerns für rechtens. dpa/nd

BaFin prüft
Solarworld-Insolvenz
Bonn. Nach dem Insolvenzantrag
des größten deutschen Solarher-
stellers Solarworld prüft die Fi-
nanzaufsicht BaFin, ob Anleger
rechtzeitig informiert wurde. Fir-
men sind verpflichtet, Insiderin-
formationen zum Geschäftsverlauf
sofort bekannt zumachen. Laut der
»FAZ« geht es darum, ob Asbeck
das Überschuldungsrisiko in der
Bilanzpressekonferenz herunter-
gespielt habe. Asbeck dagegen
sagte dem Wirtschaftsmagazin
»Capital«, er sei von der Zuspit-
zung überrascht worden. Er hatte
Ende März die Rückkehr in
schwarze Zahlen bis 2019 in Aus-
sicht gestellt. Am 10. Mai kündig-
te Solarworls Insolvenz an. dpa/nd

Wieder mehr
Unkrautgift verkauft
Berlin. Der Verkauf von Unkraut-
gift in Deutschland hat erneut zu-
genommen. Nach jüngsten Daten
für 2015 stieg der Absatz auf
34 752 Tonnen, wie das Bundes-
agrarministerium auf eine Frage
der Grünen-Fraktion antwortete.
Zuerst berichtete die »Berliner Zei-
tung« (Freitag) darüber. 2009 wa-
ren es noch 30 162 Tonnen ge-
wesen, allerdings 2008 auch schon
einmal 34 664 Tonnen. dpa/nd

Laute Güterwagen
werden verboten
Berlin. Für laute Güterwagen gilt
ab Ende 2020 ein Fahrverbot auf
deutschen Schienen. Der Bundes-
rat verabschiedete einGesetz, nach
dem ein Grenzwert für Schallemis-
sionen festgelegt wird, den Gü-
terzüge nicht überschreiten dür-
fen. Der Lärmpegel soll unter an-
derem durch die Umrüstung auf
leise Bremsen sinken. Ausnahmen
soll es geben, wenn es keine schall-
mindernden Austauschteile gibt
oder sie von »historischem Inte-
resse« sind. Laut dem Verkehrs-
ministerium kontrolliert das Ei-
senbahn-Bundesamt die Einhal-
tung der Vorschriften. Bei Verstö-
ßen droht ein Bußgeld von bis zu
50 000 Euro. Der Schienenlärm in
Deutschland soll bis 2020 halbiert
werden – durch neue Bremsen und
Lärmschutzmaßnahmen. AFP/nd

Die Woche an der Börse

DAX 12 735 Pkt. (+0,6 %)
Dow Jones 20 919 Pkt. (–0,2 %)
Euro 1,0865 Dollar (–1,0 %)
Umlaufrendite 0,20 % (+0,03 %)
Nordsee-Öl 50,80 $ (+7,9 %)

China dehnt sich aus
»Neue Seidenstraße« soll an historische Handelsbeziehungen anknüpfen
Mit einer »Neuen Seidenstraße« ver-
sucht Peking, die Welt zu erobern.
Am Sonntag treffen sich Dutzende
Regierungschefs zum ersten Sei-
denstraßen-Gipfel. Die Bundesre-
gierung findet das gut.

Von Hermannus Pfeiffer

»Bauen, Bauen, Bauen« lautet das
Motto des philippinischen Präsiden-
ten Rodrigo Duterte. Das politische
Raubein ist berüchtigt für seinen har-
ten Kampf gegen die Drogenmafia.
Der vor einem Jahr gewählte frühere
Bürgermeister will die viertgrößte
Volkswirtschaft Asiens zu einem Mit-
telschichtsland entwickeln. Dazu sol-
len Staat und private Investoren mas-
siv in die Infrastruktur des Inselrei-
ches investieren. Die Ausgaben dafür
sollen von 2,5 auf 5 und dann 7,5 Pro-
zent der Wirtschaftsleistung steigen.
Mit Hilfe des großen Nachbarn Chi-
na: Peking hat umgerechnet rund 25
Milliarden Euro versprochen. So will
China auf Mindanao – auf Dutertes
Heimatinsel lebt ein Viertel der Filip-
pinos – ein 800 Kilometer langes Ei-
senbahnnetz finanzieren und bauen.
Chinas Investitionsoffensive ist

Teil der »Neuen Seidenstraße«. Für
insgesamt eine Billion Euro will Chi-
na die Handelswege nach Asien, Eu-

ropa und Afrika ausbauen. Es geht um
Bahnlinien, Straßen, Häfen und Gas-
leitungen. So wird durch Pakistan ein
Transportkorridor gebaut, der in den
neuen Hafen Gwadar am Indischen
Ozean mündet. In afrikanischen Küs-
tenstaaten sind ein Dutzend Häfen
mit Hinterlandanbindung in Planung
und Bau.
Auch nach Thailand, Malaysia, In-

donesien und Sri Lanka fließen chi-
nesische Kapitalströme. Ein mittlerer
Korridor entlang der mittelalterlichen
Karawanenstraße soll durch Kirgistan
bis nach Istanbul reichen. Die Nord-
route der Seidenstraße durchzieht
Russland und endet in Madrid. Be-
reits seit zwei Jahren verkehren re-
gelmäßig Güterzüge zwischen der
spanischen Hauptstadt und Yiwu an
der chinesischen Ostküste.
Das traditionelle Tor Chinas nach

Europa ist allerdings Hamburg. Dort
träumen die Manager und Senatoren
vom »Gateway« zur »Neuen Seiden-
straße«. Doch schon heute hängt der
Hafen am Tropf aus Fernost – ein Drit-
tel des Umschlags wird mit China ab-
gewickelt.
Auf seiner Deutschland-Tour hatte

Präsident Xi Jinping kürzlich auch
Duisburg besucht. Im weltgrößten
Binnenhafen endet eine weitere Sei-
denstraßenroute. Zugleich baut die

Hafengesellschaft »Duisport« an der
Grenze zu Kasachstan den größten
Umschlagplatz Chinas mit auf.
Bereits im Jahr seines Amtsantritts

2013 hatte Xi Jinping das Projekt
»Neue Seidenstraße« gestartet. Bei
»One Belt, One Road« (Ein Gürtel, Ei-
ne Straße) geht es jedoch nicht allein
um neue Handelswege. Die Länder
entlang der Route sollen mit Pekings
Hilfe ihre Wirtschaft flottmachen.
Nicht überall stoßen solche Pläne

aber auf Zustimmung. So bietet Ja-
pan den Philippinen derzeit eben-
falls an, Bahnlinien und Häfen zu er-
richten. Auch US-amerikanische und
deutsche Konzerne wie Siemens, Sä-
genhersteller Stihl oder die Allianz
buhlen um die Gunst von Präsident
Duterte.
»China versucht, eine wirtschaft-

liche Integration der Asien-Staaten
nach dem Vorbild der Europäischen
Union.« Das ist eine Sichtweise von
Ökonomen. Eine andere sieht im Sei-
denstraßen-Projekt einen neuen Im-
perialismus keimen. Damit beschritte
China einen neuen Pfad: In seiner Ge-
schichte gab es nur eine kurze Ex-
pansionsphase: Allerdings blieb es bei
den sieben Expeditionen des legen-
dären Admirals Zhèng Hé, die er mit
gewaltigen Flotten Anfang des 15.
Jahrhunderts unternahm. Doch die

Sorge wächst nicht allein auf den Phi-
lippinen vor einer zu großen Abhän-
gigkeit von Peking.Oder verfolgen die
kapitalstarken Kommunisten doch
einfach nur die nationalen Interessen
ihres Landes, wie es rationale Au-
ßenpolitik nun einmal tut?
Die »Neue Seidenstraße« soll auch

dem wirtschaftlich zurückgebliebe-
nen Westen und Nordosten Chinas
nützen. Und den sozialen Riss kitten,
der das Land teilt. Auch werden die
hoch verschuldeten Staatsunterneh-
men ihre politisch verfügte Investiti-
onsoffensive wohl nicht dauerhaft
durchhalten können. Der Anstieg der
Immobilienpreise hat in den Metro-
polen zudem eine gefährliche Immo-
bilienblase aufgeblasen und die Dy-
namik in der wichtigen Bauwirtschaft
flaut ab. So dürfte sich das Wirt-
schaftswachstum weiter verringern.
Am Sonntag beginnt in Peking der

erste Seidenstraßen-Gipfel. 28 Staats-
und Regierungschefs haben ihre Teil-
nahme zugesagt; darunter Russlands
Präsident Wladimir Putin, der türki-
sche Präsident Recep Tayyip Erdogan
und UN-Generalsekretär Antonio Gu-
terres. Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel war zwar eingeladen, schickt aber
Wirtschaftsministerin Brigitte Zy-
pries. Sie »begrüßte« vor ihrem Ab-
flug das Seidenstraßen-Projekt.

Locomore
meldet
Insolvenz an
Privater Bahnbetreiber
stellt Zugverkehr vorerst ein

Berlin. Zum vorerst letzten Mal ist
am Freitag ein Fernzug des pri-
vaten Betreibers Locomore von
Baden-Württembergs Landes-
hauptstadt Stuttgart nach Berlin
gefahren. Das Unternehmen hat-
te am Donnerstag Insolvenz an-
gemeldet. Die Zahl der Fahrgäste
und auch die Einnahmen pro
Fahrgast seien »nicht schnell ge-
nug« gestiegen, um kostende-
ckend zu sein, hieß es zur Be-
gründung.
Der Zugbetrieb könne nur dann

wieder aufgenommen werden,
wenn ein neuer Investor für Lo-
comore gefunden werde, sagte
der Rechtsanwalt Danny Koch von
der Kanzlei des vorläufigen In-
solvenzverwalters Rolf Rattunde
am Freitag in Berlin. Alle weite-
ren Fahrten, die für die nächsten
Tage geplant waren, finden nach
seinen Angaben nicht statt. Ge-
linge es nicht, einen Investor zu
finden, würden bereits bezahlte
Fahrscheine als Gläubigerforde-
rungen in das Verfahren aufge-
nommen. Der Online-Ticketver-
kauf ist nach Unternehmensan-
gaben vorläufig eingestellt wor-
den und soll erst wieder begin-
nen, sobald absehbar ist, wie es
mit dem Zugbetreiber weiter-
geht.
Locomore hatte im Dezember

seine Verbindung zwischen Ber-
lin und Stuttgart in Betrieb ge-
nommen, die Fahrgastzahl blieb
jedoch unter den angesetzten Er-
wartungen. Zudem gab es tech-
nische Probleme in den Zügen.
Die Betreiber hatten zunächst per
Crowdfunding mehr als 600 000
Euro Startkapital im Internet ge-
sammelt.
Die Geschäftsführung des Un-

ternehmens äußerte am Don-
nerstagabend in einer Mitteilung
die Hoffnung, dass es gemeinsam
mit dem vorläufigen Insolvenz-
verwalter gelingen werde, Pers-
pektiven für eine Fortführung des
Zugverkehrs zu entwickeln. Die
finanziellen Reserven seien aller-
dings aufgebraucht. Man sei in-
tensiv auf der Suche nach Inves-
toren.
Das baden-württembergische

Verkehrsministerium bedauerte
das vorläufige Aus der Zugver-
bindung Stuttgart-Berlin durch
Locomore. Kritik übte das Minis-
terium in Richtung Bundesregie-
rung: Es sei schade, wenn sich ein
neues Zugangebot nicht auf dem
bestehenden Schienenverkehrs-
markt behaupten könne, sagte ei-
ne Ministeriumssprecherin am
Freitag. »Bedauerlicherweise ist
es dem Bund seit der Bahnreform
1994 nicht gelungen, die Rah-
menbedingungen im Schienen-
fernverkehr so zu gestalten, dass
Wettbewerb entstehen kann.«
dpa/nd

Frauen sind die besseren Chefs
Studien zeigen, dass ein höherer Anteil weiblicher Führungskräfte sowohl Unternehmen als auch Mitarbeitern nützt

Laut einer Studie sind Frauen im
Durchschnitt bessere Chefs. Nur bei
der Stressresistenz schneiden Män-
ner etwas besser ab. Für die Studie
wurden Leistungen von 2900 Füh-
rungskräften untersucht.

Von Bengt Arvidsson, Stockholm

Bestimmt dasGeschlecht, wie gut oder
schlecht jemand als Führungskraft ist?
Forscher der norwegischen Handels-
hochschule BI inOslo beantwortendas
anhand einer umfangreichen Studie
mit einem Ja, wenn auch mit kleinen
Einschränkungen. 2900 norwegische
Führungskräfte wurden mit Fragebö-
gen auf ihre persönlichen Eigenschaf-
ten untersucht, darunter 900 Frauen.
900 der Untersuchten kamen aus dem
staatlichen Sektor und ebenfalls 900
aus Führungsetagen von Topunter-
nehmen.
Der Fokus auf menschliche Eigen-

schaften statt Fachwissen hatte sei-

nenGrund: Denn die Persönlichkeit ist
laut dem Team um Öyvind Martin-
sen, Professor und Chef am Institut für
Führung und Organisation, fast so
wichtig wie Intelligenz, wenn es da-
rum geht, einen Beruf wirksam aus-
zuüben. »Für Chefs spielt die Persön-
lichkeit sogar eine größere Rolle«, sagt
Martinsen. Bei der Untersuchung
wurden fünf Persönlichkeitseigen-
schaften abgefragt, die laut früheren
internationalen Forschungsergebnis-
sen zentral für gute Chefs sind. Frau-
en haben bei vier dieser fünf Kriterien
demnach deutlich besser abgeschnit-
ten als Männer.
So waren weibliche Chefs im

Durchschnitt extrovertierter, konn-
ten besser Initiativen durchsetzenund
klarer kommunizieren. Sie waren
neugieriger und offener für neue
Ideen und Erfahrungen, um Verbes-
serungsmöglichkeiten zu erkennen
und zeigten sich dabei als die besse-
ren Visionäre der Führungsetagen.

Auch erreichten sie bei ihrer sozi-
alen Orientierung eine höhere Punkt-
zahl. Frauen sind demnach als Chefs
besser darin, auf ihre Mitarbeiter zu-
zugehen, sie zu unterstützen und ein-
zubinden – auch bei Konflikten. Und
sie können besser ihre Ziele setzen, sie
durchsetzen und das Erreichte an-

schließend kontrollieren. Dabei ge-
hen siemethodischer undgenauer vor.
Nur bei einer der fünf wichtigsten

Eigenschaften für Führungskräfte
waren männliche Chefs laut der Un-

tersuchung besser. Sie sind dem-
nach emotional stabiler und können
Stress und Druck besser wegstecken
als weibliche Chefs, die eher selbst-
kritischer sind und sich mehr Sorgen
machen.
»Heute ist die Wissenschaft der

Ansicht, dass rund die Hälfte der Cha-
raktereigenschaften angeboren ist,
die andere Hälfte wird durch die So-
zialisation bis zum 25. Lebensjahr ge-
prägt«, sagt Martinsen. Mädchen
wachsen noch immer anders auf und
werden dadurch anders sozialisiert
als Jungen. Martinsen betont aber,
dass sich die Ergebnisse der Studie
nicht pauschalisieren lassen: »Es gibt
natürlich auch viele Männer, die vie-
le der abgefragten Qualitätsmerkma-
le erfüllen und ausgezeichnete Chefs
sind.«
Immer wieder kommen Studien zu

ähnlichen Ergebnissen, so erst kürz-
lich eine US-Studie des privaten Rek-
rutierungsbüros Korn Ferry mit

55 000 Berufstätigen aus 90 Län-
dern. Auch dabei zeigte sich, dass
Frauen deutlich häufiger als Männer
über jene Eigenschaften verfügen, die
laut jüngeren Forschungsergebnissen
einen guten Chef ausmachen.
»Wenn Arbeitgeber diese Tatsa-

chen ignorieren, könnte das die Pro-
duktivität beeinträchtigen«, schließt
Studienleiter Martinsen. Im Jahr
2016 hatte eine Studie des Peterson
Institutes für Internationale Wirt-
schaft in Washington gar anhand der
Daten von knapp 22 000 Unterneh-
men aus 91 Ländern ergeben, dass ein
30 Prozent höherer Frauenanteil in
den unteren bis höheren Chefetagen
mit einem um rund 15 Prozent hö-
heren Nettoumsatz einhergeht.
Norwegen hat dank seiner schon

seit 2006 existierenden Frauenquote
einen hohen Anteil von Frauen in der
Führungsetage. Das Land kommt im-
merhin auf einen Frauenanteil von
rund einem Drittel.

So waren weibliche
Chefs im Durchschnitt
extrovertierter,
konnten besser Initia-
tiven durchsetzen und
klarer kommunizieren.

Brückenmodell in Peking – die Seidenstraßen-Initiative soll die Volkswirtschaften vieler Länder verbinden. Foto: dpa/Kyodo
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ihres Landes, wie es rationale Au-
ßenpolitik nun einmal tut?
Die »Neue Seidenstraße« soll auch

dem wirtschaftlich zurückgebliebe-
nen Westen und Nordosten Chinas
nützen. Und den sozialen Riss kitten,
der das Land teilt. Auch werden die
hoch verschuldeten Staatsunterneh-
men ihre politisch verfügte Investiti-
onsoffensive wohl nicht dauerhaft
durchhalten können. Der Anstieg der
Immobilienpreise hat in den Metro-
polen zudem eine gefährliche Immo-
bilienblase aufgeblasen und die Dy-
namik in der wichtigen Bauwirtschaft
flaut ab. So dürfte sich das Wirt-
schaftswachstum weiter verringern.
Am Sonntag beginnt in Peking der

erste Seidenstraßen-Gipfel. 28 Staats-
und Regierungschefs haben ihre Teil-
nahme zugesagt; darunter Russlands
Präsident Wladimir Putin, der türki-
sche Präsident Recep Tayyip Erdogan
und UN-Generalsekretär Antonio Gu-
terres. Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel war zwar eingeladen, schickt aber
Wirtschaftsministerin Brigitte Zy-
pries. Sie »begrüßte« vor ihrem Ab-
flug das Seidenstraßen-Projekt.

Locomore
meldet
Insolvenz an
Privater Bahnbetreiber
stellt Zugverkehr vorerst ein

Berlin. Zum vorerst letzten Mal ist
am Freitag ein Fernzug des pri-
vaten Betreibers Locomore von
Baden-Württembergs Landes-
hauptstadt Stuttgart nach Berlin
gefahren. Das Unternehmen hat-
te am Donnerstag Insolvenz an-
gemeldet. Die Zahl der Fahrgäste
und auch die Einnahmen pro
Fahrgast seien »nicht schnell ge-
nug« gestiegen, um kostende-
ckend zu sein, hieß es zur Be-
gründung.
Der Zugbetrieb könne nur dann

wieder aufgenommen werden,
wenn ein neuer Investor für Lo-
comore gefunden werde, sagte
der Rechtsanwalt Danny Koch von
der Kanzlei des vorläufigen In-
solvenzverwalters Rolf Rattunde
am Freitag in Berlin. Alle weite-
ren Fahrten, die für die nächsten
Tage geplant waren, finden nach
seinen Angaben nicht statt. Ge-
linge es nicht, einen Investor zu
finden, würden bereits bezahlte
Fahrscheine als Gläubigerforde-
rungen in das Verfahren aufge-
nommen. Der Online-Ticketver-
kauf ist nach Unternehmensan-
gaben vorläufig eingestellt wor-
den und soll erst wieder begin-
nen, sobald absehbar ist, wie es
mit dem Zugbetreiber weiter-
geht.
Locomore hatte im Dezember

seine Verbindung zwischen Ber-
lin und Stuttgart in Betrieb ge-
nommen, die Fahrgastzahl blieb
jedoch unter den angesetzten Er-
wartungen. Zudem gab es tech-
nische Probleme in den Zügen.
Die Betreiber hatten zunächst per
Crowdfunding mehr als 600 000
Euro Startkapital im Internet ge-
sammelt.
Die Geschäftsführung des Un-

ternehmens äußerte am Don-
nerstagabend in einer Mitteilung
die Hoffnung, dass es gemeinsam
mit dem vorläufigen Insolvenz-
verwalter gelingen werde, Pers-
pektiven für eine Fortführung des
Zugverkehrs zu entwickeln. Die
finanziellen Reserven seien aller-
dings aufgebraucht. Man sei in-
tensiv auf der Suche nach Inves-
toren.
Das baden-württembergische

Verkehrsministerium bedauerte
das vorläufige Aus der Zugver-
bindung Stuttgart-Berlin durch
Locomore. Kritik übte das Minis-
terium in Richtung Bundesregie-
rung: Es sei schade, wenn sich ein
neues Zugangebot nicht auf dem
bestehenden Schienenverkehrs-
markt behaupten könne, sagte ei-
ne Ministeriumssprecherin am
Freitag. »Bedauerlicherweise ist
es dem Bund seit der Bahnreform
1994 nicht gelungen, die Rah-
menbedingungen im Schienen-
fernverkehr so zu gestalten, dass
Wettbewerb entstehen kann.«
dpa/nd

Frauen sind die besseren Chefs
Studien zeigen, dass ein höherer Anteil weiblicher Führungskräfte sowohl Unternehmen als auch Mitarbeitern nützt

Laut einer Studie sind Frauen im
Durchschnitt bessere Chefs. Nur bei
der Stressresistenz schneiden Män-
ner etwas besser ab. Für die Studie
wurden Leistungen von 2900 Füh-
rungskräften untersucht.

Von Bengt Arvidsson, Stockholm

Bestimmt dasGeschlecht, wie gut oder
schlecht jemand als Führungskraft ist?
Forscher der norwegischen Handels-
hochschule BI inOslo beantwortendas
anhand einer umfangreichen Studie
mit einem Ja, wenn auch mit kleinen
Einschränkungen. 2900 norwegische
Führungskräfte wurden mit Fragebö-
gen auf ihre persönlichen Eigenschaf-
ten untersucht, darunter 900 Frauen.
900 der Untersuchten kamen aus dem
staatlichen Sektor und ebenfalls 900
aus Führungsetagen von Topunter-
nehmen.
Der Fokus auf menschliche Eigen-

schaften statt Fachwissen hatte sei-

nenGrund: Denn die Persönlichkeit ist
laut dem Team um Öyvind Martin-
sen, Professor und Chef am Institut für
Führung und Organisation, fast so
wichtig wie Intelligenz, wenn es da-
rum geht, einen Beruf wirksam aus-
zuüben. »Für Chefs spielt die Persön-
lichkeit sogar eine größere Rolle«, sagt
Martinsen. Bei der Untersuchung
wurden fünf Persönlichkeitseigen-
schaften abgefragt, die laut früheren
internationalen Forschungsergebnis-
sen zentral für gute Chefs sind. Frau-
en haben bei vier dieser fünf Kriterien
demnach deutlich besser abgeschnit-
ten als Männer.
So waren weibliche Chefs im

Durchschnitt extrovertierter, konn-
ten besser Initiativen durchsetzenund
klarer kommunizieren. Sie waren
neugieriger und offener für neue
Ideen und Erfahrungen, um Verbes-
serungsmöglichkeiten zu erkennen
und zeigten sich dabei als die besse-
ren Visionäre der Führungsetagen.

Auch erreichten sie bei ihrer sozi-
alen Orientierung eine höhere Punkt-
zahl. Frauen sind demnach als Chefs
besser darin, auf ihre Mitarbeiter zu-
zugehen, sie zu unterstützen und ein-
zubinden – auch bei Konflikten. Und
sie können besser ihre Ziele setzen, sie
durchsetzen und das Erreichte an-

schließend kontrollieren. Dabei ge-
hen siemethodischer undgenauer vor.
Nur bei einer der fünf wichtigsten

Eigenschaften für Führungskräfte
waren männliche Chefs laut der Un-

tersuchung besser. Sie sind dem-
nach emotional stabiler und können
Stress und Druck besser wegstecken
als weibliche Chefs, die eher selbst-
kritischer sind und sich mehr Sorgen
machen.
»Heute ist die Wissenschaft der

Ansicht, dass rund die Hälfte der Cha-
raktereigenschaften angeboren ist,
die andere Hälfte wird durch die So-
zialisation bis zum 25. Lebensjahr ge-
prägt«, sagt Martinsen. Mädchen
wachsen noch immer anders auf und
werden dadurch anders sozialisiert
als Jungen. Martinsen betont aber,
dass sich die Ergebnisse der Studie
nicht pauschalisieren lassen: »Es gibt
natürlich auch viele Männer, die vie-
le der abgefragten Qualitätsmerkma-
le erfüllen und ausgezeichnete Chefs
sind.«
Immer wieder kommen Studien zu

ähnlichen Ergebnissen, so erst kürz-
lich eine US-Studie des privaten Rek-
rutierungsbüros Korn Ferry mit

55 000 Berufstätigen aus 90 Län-
dern. Auch dabei zeigte sich, dass
Frauen deutlich häufiger als Männer
über jene Eigenschaften verfügen, die
laut jüngeren Forschungsergebnissen
einen guten Chef ausmachen.
»Wenn Arbeitgeber diese Tatsa-

chen ignorieren, könnte das die Pro-
duktivität beeinträchtigen«, schließt
Studienleiter Martinsen. Im Jahr
2016 hatte eine Studie des Peterson
Institutes für Internationale Wirt-
schaft in Washington gar anhand der
Daten von knapp 22 000 Unterneh-
men aus 91 Ländern ergeben, dass ein
30 Prozent höherer Frauenanteil in
den unteren bis höheren Chefetagen
mit einem um rund 15 Prozent hö-
heren Nettoumsatz einhergeht.
Norwegen hat dank seiner schon

seit 2006 existierenden Frauenquote
einen hohen Anteil von Frauen in der
Führungsetage. Das Land kommt im-
merhin auf einen Frauenanteil von
rund einem Drittel.

So waren weibliche
Chefs im Durchschnitt
extrovertierter,
konnten besser Initia-
tiven durchsetzen und
klarer kommunizieren.

Brückenmodell in Peking – die Seidenstraßen-Initiative soll die Volkswirtschaften vieler Länder verbinden. Foto: dpa/Kyodo


